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Frühjahrstagung der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften

Wenngleich die im FrÃ¼hling abgehaltenen Tagun-
gen der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaf-
ten e. V. (OLGdW) Ã¼blicherweise eine bunte Mischung
unterschiedlicher Themen und Inhalte bieten, wobei die
PrÃ¤sentation von Forschungen durch Mitglieder der
Gesellschaft im Zentrum stehen, bildete sich dieses Mal
ein kleiner Schwerpunkt aus, der sich um die reiche His-
torie, Ãberlieferung sowie das Erbe der OLGdW lager-
te. Dies geschah aus aktuellem Anlass: Nach weitgehen-
dem Abschluss der Innenrenovierung des Barockhauses
in der NeiÃstraÃe war es nach lÃ¤ngerer Unterbrechung
wieder mÃ¶glich, fÃ¼r die VortrÃ¤ge am 20. und 21.
April 2012 den neu gestalteten Johannes-WÃ¼sten-Saal
zu nutzen. In seinen BegrÃ¼Ãungsworten wÃ¼rdigte
Steffen Menzel, PrÃ¤sident der OLGdW, die gelungene
Restaurierung des GebÃ¤udes bzw. seiner wertvollen Be-
stÃ¤nde und drÃ¼ckte seine Freude aus, dass die Gesell-
schaft jetzt wieder in âihremâ Haus tagen kÃ¶nne. Men-
zel wies auf die neu adaptierte Dauerausstellung des Kul-
turhistorischen Museums hin, die nun stÃ¤rker als zuvor
an die GrÃ¼ndergeneration der OLGdWund an ihre Tra-
ditionen erinnere, an welche man heute anzuschlieÃen
versuche.

Der Freitagabend gehÃ¶rte zwei GastvortrÃ¤gen,
die geographisch in die nordÃ¶stliche Oberlausitz
fÃ¼hrten. LUPOLD VON LEHSTEN (Bensheim) stell-
te die Adelsfamilie von Callenberg vor, die fÃ¼r et-
wa 150 Jahre die Standesherrschaft Muskau besaÃ und
mit Hermann Graf von Callenberg Ende April 1780
den ersten Vorsitzenden unserer Gesellschaft stellte.
Von Lehsten ging den UrsprÃ¼ngen der Callenbergs

im hessisch-westfÃ¤lischen Raum nach und konnte zei-
gen, dass die Familie Beziehungen zur ihrem Herkunfts-
gebiet und AngehÃ¶rigen dort weiterhin aufrecht er-
hielt, als sie lÃ¤ngst in Muskau sesshaft geworden war.
Die Standesherrschaft wurde als angemessener Besitz
angesehen und dementsprechend ausgestattet, was sich
im groÃzÃ¼gigen Wiederaufbau von Stadt und Schloss
Muskau ausdrÃ¼ckte, aber ebenso in der Wirtschafts-
politik der Callenbergs, die sich in der Ansiedelung
bÃ¶hmisch-schlesischer Exulanten, im Aufbau einer ei-
genen Verwaltung oder in gezielten AnkÃ¤ufen von
GÃ¼tern zur Abrundung des Territoriums niederschlug.
DarÃ¼ber hinaus kÃ¼mmerten sie sich um kirchliche
Belange und bemÃ¼hten sich um die Sicherung der Seel-
sorge der sorbischen BevÃ¶lkerung. Ãhnlich wie ihre
Vorfahren traten die Callenbergs in der Oberlausitz in
landesherrschaftliche Dienste, um so die Karriere zu be-
fÃ¶rdern.

Im Anschluss sprach PETER MILAN JAHN (Bautzen)
Ã¼ber die VolksaufklÃ¤rung im spÃ¤ten 18. Jahrhun-
dert, die zur Massenalphabetisierung wÃ¤hrend des 19.
Jahrhunderts fÃ¼hren sollte. Die Vertreter der Oberlau-
sitzer SpÃ¤taufklÃ¤rung sahen es als dringliche Aufgabe,
die drÃ¼ckenden VerhÃ¤ltnisse bei der Ã¼berwiegend
lÃ¤ndlich-agrarischen BevÃ¶lkerung mittels Bildung zu
verbessern. Bildung sollte der Selbstreinigung, der sittli-
chen Erneuerung der Gesellschaft dienen und den mo-
ralischen Zustand des Volkes heben. In diesem Vers-
tÃ¤ndnis betÃ¤tigten sich die Muskauer Standesherren
durch UnterstÃ¼tzung des Land- bzw. Volksschulwe-
sens. Hinter solchen Ambitionen steckte das Interesse,

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

den Analphabetismus sowie die stark verbreitete kol-
lektive Feindseligkeit gegen Schriftlichkeit, die als Aus-
druck von Herrschaftsgewalt und damit als Bedrohung
der mÃ¼ndlich tradierten Volkskultur empfunden wur-
de, zu Ã¼berwinden. Als Ausgangspunkt seiner Betrach-
tungen wÃ¤hlte Jahn den schriftstellernden Bauern Han-
zo Njepila (1766â1856) aus dem Dorf Rohne im Kirch-
spiel Schleife, langjÃ¤hriger Forschungsgegenstand sei-
ner Dissertation. Njepila schien als Beispiel insofern
gut geeignet, da er selbst eine Ausbildung durch ei-
ne Landschule in der Muskauer Heide erhalten hatte.
Auf demGebiet der Muskauer Standesherrschaft dÃ¼rfte
wÃ¤hrend der SpÃ¤taufklÃ¤rung die erste Volksschule
Kursachsens eingerichtet worden sein. Vermutlich ge-
schah dies unter dem Eindruck Ã¤hnlicher Bestrebun-
gen im benachbarten schlesischen Herzogtum Sagan.
MaÃgebliche EinflÃ¼sse fÃ¼r die GrÃ¼ndung solcher
âPilotschulenâ gingen von Johann Heinrich Friedrich
Herwig, dem Prediger an derWendischen Kirche zuMus-
kau aus, der mehrere pÃ¤dagogische Einrichtungen eta-
blierte.

Am Sonnabend erwartete die TagungsgÃ¤ste, die Jas-
per Von Richthofen (GÃ¶rlitz) als Direktor des Kulturhis-
torischen Museums GÃ¶rlitz begrÃ¼Ãte, ein abwechs-
lungsreiches Programm. ZunÃ¤chst erfolgte die Ãber-
reichung des Hermann-Knothe-Preises, der zum dritten
Mal nach seiner WiederbegrÃ¼ndung vor sechs Jah-
ren Ã¼bergeben werden konnte. Er ging an den ge-
bÃ¼rtigen Chemnitzer MARTIN BRÃTZKE (Mainz), der
die Rolle der SechsstÃ¤dte der Oberlausitz zwischen dem
PÃ¶nfall 1547 und dem DreiÃigjÃ¤hrigen Krieg unter-
suchte. BezÃ¼glich ihrer Position beschÃ¤ftigte ihn die
Frage, ob es dem Bund angesichts jener ZÃ¤suren ge-
lang, seinen Status beizubehalten oder aber hinsicht-
lich seiner Bedeutung dauerhaft eingeschrÃ¤nkt wur-
de. Anhand von Ergebnissen durch Auswertung his-
torischer Quellen legte BrÃ¼tzke dar, dass die Sechs-
stÃ¤dte zwar unter den ZeitlÃ¤ufen und restriktiven
MaÃnahmen wie dem Verlust an Privilegien litten, fak-
tisch und juristisch jedoch ihre FunktionalitÃ¤t be-
wahrten und nicht marginalisiert wurden. Durch den
PÃ¶nfall sei ein Machtverlust eingetreten, gravierende
SchÃ¤den seien dem stÃ¤dtischen Gemeinwesen eher
durch wirtschaftliche Schwierigkeiten oder Ãberschul-
dung entstanden. Indizien dafÃ¼r, dass der Bund unge-
achtet der politischen und kriegerischen Einschnitte wei-
terhin funktionierte und die Zusammenarbeit fortsetz-
te, sah BrÃ¼tzke etwa durch Dokumente bestÃ¤tigt, die
belegen, dass die StÃ¤dte auch auÃerhalb der Konven-
te ihre Kommunikationsstrukturen nutzten oder bei Be-

darf ZusammenkÃ¼nfte durchgefÃ¼hrt werden konn-
ten. Die Ãbergabe des Hermann-Knothe-Preises erfolgte
durch den der PrÃ¤sidenten der OLGdW gemeinsam mit
dem GÃ¶rlitzer OberbÃ¼rgermeister Joachim Paulick.

Auch in diesem Jahr stellten Mitglieder der OLGdW
Ergebnisse ihrer wissenschaftlichen Forschung vor oder
berichteten von publizistischen Projekten. CONSTAN-
ZE HERRMANN (GÃ¶rlitz) widmete sich Adolf Trau-
gott von Gersdorf und der topographischen Erfassung
der Oberlausitz im Zeitalter der AufklÃ¤rung. Die Idee
hierzu hing eng mit der noch jungen OLGdW zusam-
men, so erschien unmittelbar nach ihrer GrÃ¼ndung
ein âPlan zur Topographie des Markgrafthums Oberlau-
sitzâ, der das ambitionierte Vorhaben erklÃ¤rte. Nach-
einander sollten die natÃ¼rliche, die statistische, die
politische und die topographische Beschaffenheit des
Landes erfasst werden. Den Ausgangspunkt bildete die
Feldmesskunst, um 1800 sei die Topographie als Orts-
beschreibung oder GelÃ¤ndeskizze, welche eine Land-
schaft durch Angabe der GelÃ¤ndeverhÃ¤ltnisse be-
schreibt, fixer Bestandteil der kursÃ¤chsischen Landes-
vermessung geworden. Topographische Vermerke sei-
en bereits wÃ¤hrend der 1760er-Jahre in den Reisetage-
bÃ¼chern von Gersdorfs zu entdecken, die Angaben zu
Distanzen, ZustÃ¤nden, Weg- und ChausseeverlÃ¤ufen
oder markanten Dingen am StraÃenrand enthielten. Die-
se Informationen seien derart prÃ¤zise, so Herrmann,
dass man mit ihrer Hilfe die Hauptverkehrsstrecken in
zeitgenÃ¶ssische Karten eintragen und auf diese Wei-
se eine Art von ReisefÃ¼hrer erhalten kÃ¶nnte. Die to-
pographische Landaufnahme der Oberlausitz umfasste
HÃ¶henmessungen, Profilskizzen von HÃ¶henzÃ¼gen
und Schilderungen von Aussichten, ferner Panoramen
mit eingetragenen und benannten Ortschaften. Adolf
Traugott von Gersdorf schuf auf seinem Gut Meffers-
dorf ein Bezugssystem fÃ¼r die Landvermessung der
Oberlausitz, er selbst besichtigte und beging hierzulan-
de nachweislich 81 Aussichtspunkte, die er in Wort und
Bild festhielt. Die messtechnische Erkundung der heimi-
schen Topographie wirkte sich nicht zuletzt fruchtbar
auf KÃ¼nstler wie Christoph Nathe aus, die nach dem
Vorbild der Zeichnungen von Gersdorfs topographische
BlÃ¤tter anfertigten.

UWE ULRICH JÃSCHKE (Dresden), spann den Faden
thematisch weiter und erlÃ¤uterte zunÃ¤chst allgemein
die Entstehung von Atlanten. Anhand des von ihm 2003
herausgebrachten Vogtlandatlasses zeigte er gestalteri-
sche und inhaltliche MÃ¶glichkeiten fÃ¼r die Realisie-
rung eines vergleichbaren Kartenwerkes fÃ¼r die Ober-
lausitz auf, das der StÃ¼tzung regionaler IdentitÃ¤t die-
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nen und als Hilfsmittel bei der schulischen Ausbildung
eingesetzt werden kÃ¶nnte.

AnschlieÃend stellte LUCIA HENKE (Strahwalde)
Ãberlegungen zur urbanen IdentitÃ¤t und Erinnerungs-
kultur Zittaus an, die sie mit dem Gedenken Zittaus
an die 500. Wiederkehr der Stadterhebung bzw. der Er-
richtung der Stadtmauern Zittaus im Jahre 1755 in Ver-
bindung setzte. Dabei handelte es sich um geschichtli-
che Ereignisse, die seitens der Kirche aufgegriffen und
als IdentitÃ¤t stiftende Ereignisse im kollektiven Ge-
dÃ¤chtnis der BÃ¼rger Zittaus memoriert wurden. Es
wurde deutlich, dass die historische JubilÃ¤umskultur
letztlich aus dem religiÃ¶sen Kontext heilsvermittelnder
Ereignisse hervorging und allmÃ¤hlich durch Profanie-
rung vom ursprÃ¼nglich sakralen in den weltlichen Be-
reich Ã¼berwechselte. FÃ¼r die ausgeprÃ¤gte Erinne-
rungskultur Zittaus im 18. Jahrhundert seien die protes-
tantischen SÃ¤kular- bzw. Gedenkfeiern fÃ¼r den Refor-
mator Martin Luther bzw. anlÃ¤sslich von Ereignissen,
die unmittelbar mit ihm in Beziehung standen, vorbild-
lich gewesen. Henke erinnerte etwa an Johann Benedict
Carpzovs âAnalecta Fastorum Zittaviensium oder Histo-
rischer Schauplatz der LÃ¶blichen Alten Sechs-Stadt des
Marggrafthums Ober-Lausitz Zittauâ von 1716 und an
Jubelgedanken eines Zittauer Predigers zu Christi Him-
melfahrt 1755 zum Augsburger Religionsfrieden vor 200
Jahren. Am Beispiel einer Vorrede âEs feiert die gÃ¼tige
Mutter Zittau â¦â, gehalten vom Subrektor des Zittauer
Gymnasiums am 12. Juni 1755, wurde ersichtlich, dass
in solchen der Memoria gewidmeten Texten auch zeitge-
schichtliche PhÃ¤nomene oder aktuelle Sorgen wie dro-
hende Kriegsgefahr reflektiert wurden.

Daraufhin stellte KAI WENZEL (GÃ¶rlitz) ein vor
dem Abschluss stehendes Buchprojekt vor, das derzeit
unter Beteiligung von Mitarbeitern des Kulturhistori-
schen Museums bzw. der Oberlausitzischen Bibliothek
der Wissenschaften sowie Mitgliedern der OLGdW ver-
wirklicht wird. âIn uno museo â Kunst und Wissenschaft
um 1800â lautet der Titel der Publikation, die erstmals
eine Gesichte unserer Gesellschaft, das institutionelle Le-
ben sowie ihre Sammlungen zeigt. Basis fÃ¼r die grund-
legende Aufarbeitung des Themas waren finanzielle Mit-
tel aus dem KUR-Projekt, mit dessen Hilfe zahlreiche Ob-
jekte aus frÃ¼herem Gesellschafts- und heutigem Mu-
seumsbesitz konserviert und erforscht werden konnten.
Das Buch zur Geschichte der OLGdW und ihrer Samm-
lungen erscheint in der Schriftenreihe des Kulturhistori-
schen Museums beim Berliner Kerber-Verlag und soll zu
vertiefenden Forschungen anregen.

Im Rahmen des âJungen Forumsâ, einer Plattform
fÃ¼r junge Wissenschaftler, die sich mit der Ober-
lausitz beschÃ¤ftigen, stellte zunÃ¤chst LUTZ VOGEL
(Dresden) Betrachtungen zur Einwanderersituation in
der sÃ¤chsischen Oberlausitz im 19. Jahrhundert an.
Die Immigranten jener Zeit sollen das DreilÃ¤ndereck
von Sachsen, BÃ¶hmen und Schlesien als Transmigra-
tionsraum, folglich als einen im Wesentlichen einheitli-
chen geographischen Bezugsraum wahrgenommen ha-
ben. KleinrÃ¤umige GrenzÃ¼berschreitungen und be-
schrÃ¤nkte Wanderungen im grenznahen Gebiet sei-
en fÃ¼r die Oberlausitz dieses Betrachtungszeitraumes
charakteristisch gewesen, wÃ¤hrend Fernwanderungen
eher die Ausnahme gewesen sein sollen. Als Ursachen
fÃ¼r die beschriebenen Migrationsbewegungen fÃ¼hrte
der Referent in erster Linie wirtschaftliche GrÃ¼nde an,
namentlich die Industrialisierung mit dem wachsenden
Bedarf an ArbeitskrÃ¤ften beschleunigte die MobilitÃ¤t.
Die sÃ¤chsischen BehÃ¶rden fÃ¶rderten zwar den Zu-
gang befristeter Arbeitsimmigranten in die Oberlausitz,
blockierten aber tendenziell die dauerhafte Sesshaftwer-
dung der Fremden. Am Beispiel von Zittau wurde deut-
lich, dass jene, die sich fÃ¼r immer niederlassen durften,
in der Regel auch lange vor Ort blieben, wenngleich die
Integration nicht einfach gewesen sein dÃ¼rfte.

ARIANE BARTKOWSKI (Chemnitz) referierte Ã¼ber
die Alchemikerbriefe des Georg Klet (1467â1513), der
lange in GÃ¶rlitz wirkte und dem dortigen Alchemis-
tenkreis angehÃ¶rte. Klets Korrespondenz sei nicht im
Original, jedoch in Abschriften bzw. Drucken in meh-
reren Varianten Ã¼berliefert und enthielten bemerkens-
werte AuskÃ¼nfte Ã¼ber die alchemistischen Arbeits-
weisen, Praktiken und Methoden, die wesentlich auf
dem Prinzip der Geheimhaltung beruht haben sollen. Die
Briefe erlaubten RÃ¼ckschlÃ¼sse auf Arbeitsgemein-
schaften zwischen Klet und anderen Alchemisten, et-
wa zu Georg Em(m)erich, der ein Laboratorium besaÃ
und in der Scheidekunst bewandert war. Das Fehlen des
Em(m)erichschen Familienarchivs erschwere die Erfor-
schung der Beziehungen zu Klet bzw. des im brieflichen
Austausch elaborierten ArbeitsverhÃ¤ltnisses.

Zuletzt gab MARCUS WARNKE (Potsdam) Einblicke
in seine entstehende Dissertation, indem er zur Logistik
der preuÃischen Armee wÃ¤hrend des SiebenjÃ¤hrigen
Krieges sowie der SchlÃ¼sselrolle der Oberlausitz im
Jahre 1757 Stellung nahm. Die prÃ¤sentierten Ergeb-
nisse fuÃen hauptsÃ¤chlich auf Quellen, die Hinweise
zur Versorgung und Logistik, den Ressourcen und Trup-
penstÃ¤rken sowie Versorgungs- und Verpflegungsbe-
dÃ¼rfnissen der Soldaten erlauben. Die AusfÃ¼hrungen
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machten deutlich, dass die Oberlausitz wegen ihrer topo-
graphischen Gegebenheiten, der Naturausstattung und
Agrarstrukturen sowie vorhandener Infrastruktur stra-
tegisch, operativ und versorgungstechnisch geradezu
prÃ¤destiniert war, den Kriegsinteressen PreuÃens zu
dienen. Sie wurde zum geographischen und operativen
Bindeglied zwischen den beiden Hauptzentren der Trup-
penkonzentration in Kursachsen und Niederschlesien,
wobei Zittau mit dem Salzhaus in der Neustadt als ei-
ner der wichtigsten Nachschubstationen und Magazin-
plÃ¤tze fungierte â mit verheerenden Folgen, wie die
ZerstÃ¶rung der Stadt im Juli 1757 beweisen sollte.

Im Anschluss an die Mitgliederversammlung luden
Matthias Wenzel von der Oberlausitzischen Bibliothek
der Wissenschaften und Kai Wenzel vom Kulturhistori-
schenMuseum zu einemRundgang durch die adaptierten
RÃ¤umlichkeiten des Barockhauses in der NeiÃstraÃe
ein. WÃ¤hrend in der ersten Etage vorerst nur die wie-
derhergestellten Raumfassungen mit den kÃ¼nstlerisch
wertvollen Stuckdecken aus der Erbauungszeit zu be-
wundern sind, zeigt sich das zweite Obergeschoss in voll-
endeter SchÃ¶nheit. PrÃ¤sentiert wird hier eine Dauer-
ausstellung zur Geschichte der OLGdW und ihrer Samm-
lungen, die thematisch in Kabinetten angeordnet sind,
die sich um das einstige Sitzungszimmer des PrÃ¤sidiums
gruppieren. Die AtmosphÃ¤re der Raumausstattung ver-
mittelt den GrÃ¼ndergeist der AufklÃ¤rung, denn die
Objekte und Kunstwerke erinnern an die natur- bzw.
geisteswissenschaftlichen Wurzeln der OLGdW und die

Forschungsinteressen ihrer Mitglieder. Der Rundgang
durch die Bibliothek machte die Besucher mit Hand- und
Druckschriften bekannt und fÃ¼hrte eindrucksvoll den
reichen gewachsenen BÃ¼cherschatz vor Augen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Verleihung des Hermann-Knothe-Preises â Wissen-
schaftspreis der Oberlausitz (Vortrag des PreistrÃ¤gers,
Martin BrÃ¼tzke)

Constanze Herrmann: Adolf Traugott von Gersdorf
und die topographische Erfassung der Oberlausitz um
1800

Lucia Henke: Das Zittauer Gedenken der 500. Wie-
derkehr der Stadterhebung 1755 als frÃ¼hes Beispiel der
JubilÃ¤umskultur

Kai Wenzel: PrÃ¤sentation des Buches âIN UNOMU-
SEUM : Zur Geschichte und den Sammlungen der OLGd-
Wâ

Junges Forum

Lutz Vogel: Aufnehmen oder Abweisen? Klein-
rÃ¤umige Migration und EinbÃ¼rgerungspraxis in der
sÃ¤chsischen Oberlausitz 1815-1871

Ariane Bartkowski: Die Alchemikerbriefe des Georg
Klet

Marcus Warnke: Logistik der preuÃischen Armee in
der Zeit des SiebenjÃ¤hrigen Krieges insbesondere 1757
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